
Gettokirche der Allerweltskirche?

Wır leben 1ın eıner pluralistischen Gesellschaft, ın der dıe unterschiedlichsten
Lebensentwürfe und Weltanschauungen einigermafsen gleichberechtigt nebeneıin-
ander ex1istieren. Diese Unterschiedlichkeit wırd ohl och zunehmen. TIradıtio-
nelle Lebensformen, Werte und Anschauungen dürfen keıne Sonderstellung
beanspruchen. Nur die vitalen Interessen der Gesellschaft oder das, W 4S Ianl

daftür halt bedroht erscheıinen, sodafß S1e ihren Bestand fürchtet, versucht S1€,
der Vielfalt auch 1mM weltanschaulichen Bereich Grenzen SCUIZCH; 1n Deutsch-
and eLWwWwAa durch das Verbot der „Volksverhetzung“.

Wır leben auch 1ın einem pluralistischen Christentum. Die Unterschiede 1ın dem,
W 4S der einzelne Christ zlaubt oder W1€ se1n Leben gestaltet, sınd oxrofß, da{fß
I11all zogern müßte, VO „dem christlichen Glauben“ oder „der christlichen Ethik

sprechen, talls INa  } damıt die Lebenswirklichkeit un: nıcht eiıne davon abge-
hobene un daher „un-wirk-liıche“ Theorie meılnt. uch 1er waächst die Vieltalt
un die Forderung ach Gleichberechtigung dieser Difterenzen. Weı1t mehr als
dıie zıvile Gesellschaft scheıint aber die Kirche durch diese Tendenz 1n ıhrem
Bestand gefährdet. Dıie möglıchen Reaktionen autf diese Gefahr lassen sıch iın re1ı
Gruppen oliedern.

Die Kirche an versuchen, sıch VO gesamtgesellschaftlichen Trend, gegründet
auf nıcht normierbare Entscheidungen der einzelnen, abzukoppeln oder ıhm ent-

gEeESENZUSLEUECTN. Ihr Ideal ware dann eıne homogene, 1n allen Bereichen VO

Glauben gepragte Gesellschaft, W1e€e S1e 7zumındest 1n eınem verklärten Bild 1m
Mittelalter vorlag oder 1n eher schon verzertter Ausgestaltung der Talıban-
Herrschatt 1ın Afghanıstan vorgeführt wırd Allerdings 1ST die Vorhersage nıcht
SECWAaRLLT, da{fß sıch weltweıt die Entwicklung hın größerer auch weltanschaulicher
Vieltalt nıcht authalten oder Sal umkehren lassen wırd Außerdem dürfte eıne
monolithische Gesellschaft schon deshalb nıcht als Ideal angesehen werden, weıl
S1€e sıch ohl L1UT 1n eiınem iıdeologisch totalıtären System verwirklichen lıeße, das
als freiheitswıdrıig auch AaUS christlicher Sıcht mıt allen Kräften bekämpften ware.

Wenn aber vesehen wiırd, da{fß eın solcher Rückweg 1in eıne homogen christliche
Gesellschaft nıcht werden ann un darf, legt sıch für eıne aller Vielfalt
mıßtrauenden Einstellung der Versuch oder die Versuchung nahe, sıch SCHCH
den geschilderten gesamtgesellschaftlıchen Irend abzuschotten und der Kırche
gleichsam eiınen Marsch 1NSs CSettO verordnen. Hınter geistigen Mauern redet
INa  - 1L1UT mıiıt seinesgleichen 1n eiıner Sprache, die der Welt tremd 1St. Glaube wırd
als eın Lehrsystem verstanden, bel dem Ial mehr Wert darauf legt, CS bewah-
LG als anderen verständlich weiterzugeben. Wo sıch Öffnungen Z Welt auf-
Cun, die nıcht yänzlıch kirchlich kontrollieren SINd, WI1EC eLIwa 1in theologischen
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Fakultäten staatliıcher Universıitäten, versucht 1112a  a diese mınımalısıeren. Wo
Jesus mahnt, WE VO 100 Schafen e1ınes sıch verırre, solle ILal die 99 übrıgen
zurücklassen un: dem verlorenen nachgehen, scheint 1er umgekehrt die Maxıme

herrschen: „Wenn euch 99 davonlauften, aflst S1Ee ZUuU Teufel gehen und
euch ıntensıver das eıne zurückgebliebene, da{fß brav geschoren 1m
gewohnten Ptferch bleibt!“

Diesem Bıld eıner 1ın sıch yeschlossenen Kırche steht als anderes FExtrem die der
Gesellschaft weıtgehendst angepafste Kırche gegenüber. Hıer herrscht das Ideal
der möglıchst oroßen Zahl VO Kirchenmitgliedern. Quantıität geht 1er VO

Qualität: Solange jemand seıne Kirchenmitgliedschaft nıcht aufkündıgt, nıcht
otten gegen kirchliche Lehre der Regelungen rebelliert, kımmert E  = sıch aum
darum, w1e€e se1n Glaube aussıeht. Um Ja nıemanden VOT den Kopf stofßsen, Aft
I1a  — alle möglıchen auch abergläubıischen Auswüchse Man firmt eLtwa (Jn-
mündıge, weıl INa  m begründet türchtet, da{fß die eigener Entscheidung Heran-
gereıitten vielleicht grofßteıls nıcht mehr ZUr Fırmung kämen. Man wıdmet sıch
den Bereichen, die gerade modisches Interesse iinden, engagıert sıch 1n Umwelt-
schutz der ubt östliche Meditationspraktiken, Ianl verehrt die heilige Hildegard
VO Bıngen nıcht ıhrer Frömmigkeıt, sondern ihrer Kezepte tür
Heilkräuter un Dinkel. [)as mogen alles ehrenwerte Dınge se1in; aber braucht
INa  > dafür dıe Kırche? S1ıe wırd eiınem Verschönerungsvereın für testliche An
gelegenheıten, zuständıg tür teierliche Hochzeıten, herausgehobene Begräabnis-
tejern oder eın vemütvolles Weihnachtstest. Die Christen werden, auch Ter kon-
torm der übrıgen Gesellschaft, eiınem Konsumdenken CETrZOHCHU, 1n dem jeder
sıch das aus dem Chrıistentum heraussucht der VO der kırchlichen Gemeıinde
tordert, W AS ıhm schmeckt un: seiınem Behagen dient. [ )as Merkmal eıner sol-
chen Kırche 1St; dafi S1Ee nıemanden StOrt; SI 1St schalgewordenes Salz

1Iem steht das Biıld VO Sauerte1ig gegenüber, MI1t dem Jesus das Himmelreich
vergleıicht, das den SaNzZCH Teıg durchsäuert (Mt 1 35 15 21) Damıt 1St die
Aufgabe der Kırche umrıssen, dıe S1E weder erfüllt, WEenNnn sS1e sıch VO ıhrer
Umgebung abschottet, och WECI111 S$1e sıch 11U  am tade anpaßst, AaNSTAatl S1Ee auft ıhre
Zielrichtung hın verändern, nämlıich den Menschen deutlich machen, da{fß
S1E erlöst, also betfreit sind un da{fß S1Ce ihren Lebenssinn 1L1UT finden, W CI S1Ce sıch
für andere einsetzen un sıch eıne gerechte un menschliche Gesellschaft
mühen. Ile Mitglieder der Kırche, besonders auch die Laıen, müßßten sıch ann
als Angehörige eınes Kaders verstehen, dem 6S aufgegeben ISt, der Welt diıenen,
indem ıhr mehr Freiheit, unıverseller Verbundenheit, Freude und Mensch-
iıchkeit verhilft. Diesen Iienst raucht die Welt W1€ ailım un heute
gewnf5 nıcht wenıger als trüher. Ihn hat die Kırche, jeder Christ, als spezi1f1-
schen Auftrag durch das Abschiedswort Christı erhalten: „Geht hinaus 1n dıe

Welt un verkündet das Evangelıum allen Geschöpfen!“ 16, 15)
Albert Keller S}
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